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Noah und ich


Wenn du wüsstest, was mir so alles passieren wird! Richtig cool. Und spannend. Erzähl ich dir gleich. Versprochen. Ich meine: Ich habe sogar jede Menge spannender und cooler Geschichten auf Lager. Aber diese hier, die ist was Besonderes. Und wenn du bis zum Ende dabeibleibst, dann erzähle ich dir bald noch mehr. Abgemacht?
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Okay, cool. Oh, ich habe mich noch gar nicht richtig vorgestellt, oder? Ich bin 150 Millimeter groß. Klingt klein, ist aber eigentlich ganz in Ordnung. Und ich bin richtig wuschelig und kuschelig: braunes Fell, außer auf den Backen. Die sind weiß. Und auf der Stirn habe ich auch ‘nen weißen Fleck. Kannst du dir vorstellen? Noch nicht ganz? Okay, ich wiege 150 Gramm. Etwa so viel wie eine Paprika. Bisschen zu viel – weil ich so gerne esse. Also nicht so Frühstück – Pause – Mittagessen – Pause – Abendessen – Pause. Sondern eher so Frühstückmittagessenabendessen am Stück. Ohne Pausen. Und weißt du was? Jetzt gerade bekomme ich auch richtig Hunger.


Einen Namen habe ich übrigens auch. Ich bin Harry. Harry Wuschel. Teddyhamster. Klingt langweilig? Na dann warte mal ab! Ich bin nämlich nicht nur Hamster, sondern auch auf dem Weg, ein richtig guter Detektiv zu werden. Glaubst du nicht? Ist aber so. Mit allem Drum und Dran: Einbrechern, geklauten Klunkern, Blaulicht und so. Und mit meinem Assistenten Noah. Zusammen werden wir ein richtig gutes Team, denn Noah ist ziemlich in Ordnung. Also für einen Menschen. Das habe ich gleich gemerkt, als er in die Zoohandlung kam. Du musst nämlich wissen: Die schlauen Hamster suchen sich selber aus, wer sie aussucht. Und als Noah damals in den Laden kam, konnte ich ihn erst gar nicht sehen. Er kam hinter so einem dicken Jungen rein. Erst dachte ich: Cool, der ist es – also der Dicke. Weil wir offensichtlich das gleiche Hobby hatten: Essen. Aber dann hat er nur gemotzt und gemeckert. Ich habe mich also direkt im Stall versteckt. Und er hat sich einen von den Trotteln geschnappt. So einen Goldhamster. Da haben sich zwei gefunden: Der Goldhamster war so dumm, der konnte nicht mal sprechen. Und als der dicke Motzjunge dann verschwunden war, stand Noah vor mir. Große Kulleraugen, großes Herz. Zu dem wollte ich. Also schön Männchen machen, Knopfaugenklimpern. Gekauft! Nicht nur mich, sondern das volle Programm. Direkt noch ein Eigenheim mit Pool. Ganz für mich allein. Also gut. Auch mit Gittern. Und der Pool ist mein Wassernapf. Aber dafür habe ich auch eine kleine Holzhütte. Und die hat keine Gitter. Ich habe also ein schönes Haus – im Käfig. Und seit diesem Tag hat mein Leben ordentlich Fahrt aufgenommen. Noah muss zur Schule, aber ich darf lange pennen. Jeden Tag. Hamster eben. Und wenn ich ausgeschlafen habe, höre ich meistens schon Noahs Schritte. Die ersten Tage wusste ich noch nicht so recht, ob das alles passt. Aber es passt. Und dann habe ich es ihm erzählt. Also, dass ich sprechen kann. Er dachte erst, es wäre ein Scherz. Aber dann fand er es ziemlich cool. Und acht Nächte später ging es dann so richtig los. Mit unserem ersten Fall!





Nachts bei den Nachbarn
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Wenn Hamster und Kinder Freunde werden, gibt es meist ein kleines Problem: Schlafenszeit! Denn ich kann die ganze Nacht Party machen. Und wenn ich die ganze Nacht sage, dann meine ich bis zum Morgengrauen. Noah pennt dann aber. Muss er ja auch. Schule und so. Er soll ja was lernen. Ich meine: Wie will er sonst mein Futter bezahlen? Und ich hänge dann rum, knabbere, grabe oder lauf ‘nen Hamstermarathon in meinem Laufrad. Die ersten Nächte haben wir bis morgens gequatscht. Das war aber auch keine gute Idee. Noahs Augen waren am nächsten Tag kleiner als meine. Also haben wir uns was überlegt: Wir quatschen abends ein bisschen. Ich stehe früher auf, er geht später schlafen. Also, ein bisschen später jedenfalls. Und dafür, dass ich ihn schlafen lasse, schiebt er meinen Käfig nachts so weit ans Fenster, dass ich den Garten im Mondschein sehen kann. Hamsterfernsehen. Total klasse. Morgens dann wieder zurück. In der Sonne mache ich nämlich kein Auge zu.


So hatte Noah mich auch vor ein paar Tagen ans Fenster geschoben. Ich hatte mich gerade warmgemacht und die erste Stunde im Laufrad hinter mir, da entdeckte ich hinter der Hecke im Garten einen Schatten. Also, einen großen Schatten. Richtig groß. Mindestens Hund, aber die dürfen ja nicht alleine raus. Also Mensch? In der Hecke. Da wusste ich: Jetzt ist Ohrenspitzen angesagt. Und es hat sich gelohnt. Der Schatten blieb nicht lange hinter der Hecke, sondern huschte weiter.


Direkt hinters Gartenhaus. Auch wenn ich es Noah gegenüber nie zugeben würde: Ich hätte mir vor Aufregung beinahe ins Fell gemacht. Obwohl der Schatten nicht in unserem Garten war, sondern beim alten Lobinger. Das ist der Nachbar. 63 Jahre alt, Juwelier, Top-Adresse für jeden Ganoven. Ich meine: Hallo? Juwelier? Wer hat wohl Gold und Diamanten zuhause, wenn nicht ein Gold- und Diamantenhändler. Der Schatten huschte also weiter durch den Nachbarsgarten. Immer von Deckung zu Deckung. Vom Gartenhaus hinter eine Tanne, dann weiter ins Gebüsch. Ich wusste gar nicht, was ich machen sollte. Klar, Polizei rufen, aber weit und breit gibt es keine Hamsterkäfige mit Telefonleitung. Und ein Smartphone habe ich schon mal gar nicht. Nicht mal Noah hat eins. Aber er hätte seine Eltern wecken können. Soweit ich es beurteilen kann, sind die auch ganz in Ordnung. Bisschen langweilig vielleicht. Und geizig. Echt jetzt, die haben mir noch nie was zum Knabbern gegeben. Naja, ich fing also an, Riesenradau zu machen. Ich habe an den Gittern gerüttelt, bin gegen das Laufrad gerannt, hab den Futternapf umgeschmissen – leider alles wie immer. Kein Wunder also, dass Noah seelenruhig weitergeschlafen hat. Keine Polizei also. Ich war auf mich allein gestellt. Also hockte ich mich wieder auf meinen Aussichtsposten. Vielleicht könnte ich ja das Gesicht des Schattenmanns erkennen. Wenn die Wolken mal ein bisschen mitgedacht hätten. Ein einziges Mal ein bisschen Platz machen für den Mond. Aber nein, natürlich nicht. Echt: Verlasst euch niemals auf Wolken! Aber ihr glaubt nicht, was dann passiert ist: Der Schattenmann schlich sich immer näher ans Nachbarhaus. So nah, dass ich ihn aus den Augen verlor. So ein Mist. Das ist der Nachteil als Hamster im Käfig. Da kommt man nicht mal so eben raus. Ich versuchte, Noah zu wecken, wieder und wieder. Bestimmt fünf Minuten lang. Zwischendurch schaute ich immer wieder aus dem Fenster. Und plötzlich stand der Schattenmann wieder im Garten. Er stand nicht nur einfach da. Er guckte hoch. Mir genau in die Augen. Jetzt denkst du vielleicht, wie ich den sehen konnte, obwohl die Wolken mich sabotierten und obwohl Hamster eigentlich nur wenige Zentimeter weit sehen können. Naja, ich habe besondere Hamsteraugen und kann super im Dunkeln sehen. Glaubst du mir vielleicht nicht, ist aber so. Ich kann ja auch sprechen – und das würde auch beinahe niemand glauben. Ich hatte es in diesem Moment vor lauter Aufregung nur vergessen. Der Schattenmann sah jedenfalls zu mir auf. Und dann ist er einfach weggerannt. Wirklich. Der hat sich umgedreht und ist wieder zum Gartenhaus. Warum? Ich habe keine Ahnung. Ich meine, klar, könnte ich behaupten, er hätte Angst vor mir gehabt.
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